
Die Pläne von Ingenieur Andreas Lanz
Zwanzig Jahre vor Baubeginn entwickelte der Berner Ingenieur  
Andreas Lanz Korrektionsvorschläge für die Linth. Eine Variante 
sah die Umleitung der Glarner Linth in den Walensee vor – so, 
wie es unter Hans Konrad Escher dann gemacht wurde.



Pläne für die Schublade
Zürich wünschte aus wirtschaftlichen Gründen eine reibungs-
lose Schifffahrt und setzte sich für eine Korrektion der Linth ein. 
1784 entwickelte Ingenieur Andreas Lanz Pläne. Doch es  
geschah nichts, ausser einem kleinen Ausbau: Die Spettlinth 
wurde schiffbar gemacht.



Mit der Kraft der Erosion
Zur Eintiefung der Linth nutzte man die Erosionskraft des 
Wassers. Rutenbündel («Faschinen») wurden gegen die Fliess-
richtung in die Linth gelegt. Sie verengten den Wasserlauf: 
Die Fliessgeschwindigkeit stieg – der Fluss grub sich in den 
Boden ein.



Handarbeit am Molliserkanal
Im Spätsommer 1807 wurde der Molliserkanal, der jetzt 
Escherkanal heisst, ausgesteckt. Sämtliche Bauarbeiten  
wurden damals von Hand ausgeführt. Man verteilte sie in  
kleinen Losen unter den lokalen Arbeitskräften.



Experte aus 
dem badischen 
Raum
Für grosse Wasserbau-
projekte wie die Linth-
korrektion gab es um 
1800 noch keine Fach-
leute in der Schweiz. 
Deshalb wurde 1807 
Johann Gottfried Tulla 
(1770 -  1828), Ober- 
direktor des badischen 
Wasser- und Strassen-
baus, als Experte an die 
Linth berufen.



Der erste  
vollamtliche 
Linthingenieur
Gottlieb Heinrich Legler 
(1823-1897) lebte für 
das Linthwerk.
1862 trat er als erster 
vollamtlicher technischer 
Leiter die Stelle des  
Linthingenieurs an –  
und blieb im Amt bis  
im Alter von 72 Jahren. 
Unter Legler wurden 
wesentliche Um- und 
Ausbauten des Linth-
werks vorgenommen.



Schindler löst Escher als Bauleiter ab
Der Glarner Ratsherr Conrad Schindler (1757-1841) setzte sich 
als Aufklärer für die Modernisierung des Glarnerlandes ein.  
1807 übernahm er die Bauleitung am Escherkanal und nach 
dem Tod Eschers 1823 die Oberleitung des ganzen Linthprojekts.



Der Flussübergang in Ziegelbrücke
1799 wurde die alte Ziegelbrücke im Krieg zerstört. Das danach 
errichtete Provisorium befriedigte nicht, weil seine Pfeiler die 
Schifffahrt störten. Wie der Plan zeigt, entwarf auch Ingenieur  
Richard La Nicca 1833 ein Projekt. Doch erst 1866 wurde eine 
neue Brücke gebaut.



Geburt und Tod einer guten Idee
1784 entwickelte Ingenieur Andreas Lanz ein Sanierungsprojekt 
für das häufig überschwemmte Walenseegebiet. Er entwarf  
vier Varianten. Eine davon sah die Umleitung der Linth in den 
Walensee vor. Aber vorerst geschah nichts: Der damaligen Eid- 
genossenschaft fehlte es am Willen und am Geld.



Die Linth – Wasserkraft für die Industrie
1846 zeichnete der spätere Linthingenieur Gottlieb Legler diesen 
künstlerisch anmutenden Plan der Rautischwelle bei Nieder-
urnen. Hier wurde Wasser gefasst und über den «Fabrik Canal» 
(unten rechts) auf das Wasserrad einer Spinnerei geleitet.



Elektrischer 
Strom verdrängt 
Wasserkraft
Ab 1890 gaben die  
Fabriken die Wasserräder 
allmählich auf und nutz-
ten die elektrische Ener-
gie. In der Textilindustrie 
war um 1910 rund die 
Hälfte der Schweizer 
Betriebe elektrifiziert. Die 
ersten Hochspannungs-
masten im Linthgebiet 
wurden 1908 errichtet.



Glarner Strom 
und Bündner 
Strom
Die erste Hochspannungs- 
leitung des Linthgebiets 
verband ab 1908 das 
Netstaler Elektrizitätswerk 
Löntsch mit dem Fluss-
kraftwerk Beznau (AG). 
1909 folgten die Stadt-
zürcher Elektrizitätswerke 
mit einer Leitung, die den 
Strom aus dem Albula-
werk (GR) nach Zürich 
führte.



Wie sank der Walensee?
Nach Eschers Tod (1823) 
wurde die fortlaufende 
Senkung des Walen- 
sees nicht mehr genau 
protokolliert. Erst 1867 
gelang es Linthingenieur 
Gottlieb Heinrich Legler 
nach langen Recherchen, 
die Absenkung zu doku-
mentieren. Festgehalten 
hat er sie auf dem Wasser- 
standsmonument im Gäsi.



Ist das Linthwerk fertig gebaut?
Die Frage wird immer wieder gestellt. Die klare  
Antwort: Nein. Denn ein Wasserbauwerk muss  
ständig unterhalten werden und ist immer von  
unvorhersehbaren Hochwassern bedroht, die  
hohe Kosten verursachen können. So geschehen 
1910, 1953 (Bild), 1999 und 2005.



Trockenlegung: 
Der Schlüssel liegt in Zürich
Schon Escher wusste es: Die Trockenlegung der unteren Linthebene 
bedingte eine Absenkung des Zürichsees. Dafür war aber der Abriss 
sämtlicher Bauten in der Limmat notwendig (Plan von 1864). Erst  
im 20. Jahrhundert wurde der Zürichsee reguliert.
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Das Rätsel der Distanzmarkierung
Am Escherkanal beginnt die Distanzmarkierung mit der 
Stele LC1 – am Linthkanal mit der Stele LC0. Warum? 
Ab 1807 sank der Walen-
seespiegel langsam. 
Uferlinie und Seeauslauf 
zogen sich zurück. Die 
Marke LC1 beim ur-
sprünglichen Seeauslauf 
befand sich mit der Zeit 
700 Meter vom neuen 
Auslauf entfernt. Um 
nicht die Markierung am 
ganzen Kanal anpassen 
zu müssen, wurde im 
19. Jahrhundert einfach 
eine Stele LC0 oberhalb 
der LC1-Markierung 
eingesetzt.
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Der unregulierte Walensee
Der Walensee hat keine Schleuse – er kann also nicht reguliert 
werden. Der Seespiegel steigt im Jahresverlauf an und sinkt  
im Winter auf seinen jährlichen Tiefststand. Im periodisch über-
schwemmten Vorland des Linthkanals gedeiht eine artenreiche 
Riedvegetation.
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Der Grundwasserstrom  
aus dem Glarnerland
Der Linthkanal durchquert den Grundwasserstrom, der 
aus dem Glarnerland fliesst. Ein Teil des Grundwassers 
strömt durch die Sohle des Kanals in die Linth. Da das 
Grundwasser Sand aus dem Untergrund des umliegenden 
Gebiets wegschwemmt, senkt sich das Umland langsam. 
Das Gebiet heisst daher auch «Dammsenke».



Idealer Laichplatz für die Äschen
Die Äsche – eine gefährdete Fischart – findet in diesem 
Abschnitt des Linthkanals ideale Laichbedingungen: Dieser 
Fisch, der in den Monaten Februar und März laicht, bevor-
zugt nämlich eine kiesige und sandige Flusssohle und eine 
relativ starke Strömung.



Stromschnelle Ziegelbrücke: 
Fixpunkt für den Walensee
Die Felsrippe unter der Stromschnelle bestimmt, wie tief der 
Walensee abgesenkt werden kann. Die harte Nagelfluh liess 
sich im 19. Jahrhundert nur mit grösster Mühe, mit Schwarz- 
pulver und trickreichen Sprengungen unter Wasser auf die  
gewünschte Tiefe abbauen.



Autobahn – mitten durch die Ebene
Die Eröffnung der Autobahn A3 im Jahr 1970 befreite die Dörfer 
in der Linthebene vom Durchgangsverkehr. Der Bau förderte 
auch die Erschliessung abgelegener Landwirtschaftsgebiete mit 
neuen Wegen. Allerdings wurden auch viele Naturwerte zerstört 
und Wildtierkorridore unterbrochen.



Natürliche Einleitung 
in den Linthkanal
Der Biltener Dorfbach und der weiter unten zufliessende  
Meliorationsgraben werden mit natürlichem Gefälle 
in den Linthkanal eingeleitet. Flussabwärts stehen die  
Dämme den Seitengewässern im Weg. Deshalb muss 
das Wasser über die beidseitigen Hintergräben bis in den 
Zürichsee abgeleitet werden.



Abwasserreinigung  
für ein grosses Gebiet
Alle Glarner Gemeinden und die St. Galler Gemeinden  
Amden, Weesen und Schänis sind oder werden an die 
Abwasserreinigungsanlage (ARA) Glarnerland in Bilten 
angeschlossen. Das gereinigte Abwasser wird an einer 
Stelle in den Linthkanal eingeleitet.



Der F-Kanal entwässert  
die Benkner Ebene
Weil der Linthkanal höher liegt als die Benkner Ebene, muss  
diese durch den F-Kanal separat entwässert werden. Der 
F-Kanal beginnt bei Giessen, sammelt das Wasser aus den 
Seitenkanälen der Ebene und führt es zum Pumpwerk Uznach.
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Wasserabsenkung im F-Kanal
Der F-Kanal zwischen Giessen und Grynau sammelt das Wasser 
aus den Seitenkanälen der Ebene und führt es zum Pumpwerk 
Uznach. Bei starken Niederschlägen und hohem Seespiegel 
kann der Wasserstand im F-Kanal mit grossen Pumpen künstlich 
gesenkt werden: Die Benkner Ebene wird schneller entwässert.



Breitere Dämme sind stabiler
Zwischen Hänggelgiessen und Zürichsee wurden die Linthdämme 
massiv verbreitert: Sie sind mit Fahrzeugen von 40 Tonnen  
Gewicht befahrbar. Die Gefahr einer Unterströmung besteht nicht 
mehr. Die Verbreiterung erforderte die Verlegung der Hintergräben 
und des F-Kanals.



Die drei Wasserniveaus 
Die unterschiedlichen Höhen der Gewässer sind 
gut sichtbar. Der F-Kanal liegt praktisch auf dem 
Niveau des Zürichsees. Der Rechte Hintergraben 
zieht sich von der Schänner Ebene bis zum Zürich-
see. Die Linth fliesst auf einem höheren Niveau. 
Wären die Gewässer nicht getrennt, würden Linth 
und Rechter Hintergraben die Benkner Ebene 
überschwemmen.
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Das Pumpwerk Uznach 
zur Entwässerung der Ebene
Das Pumpwerk Uznach ist zweigeteilt. Durch den rechten Ein-
lass fliesst das Wasser aus dem Burgerriet, das nur durch  
permanentes Abpumpen vor der Überflutung bewahrt werden 
kann. Bei starkem Niederschlag und hohem Seespiegel sperrt 
man den F-Kanal mit der Falle (linker Einlass) und senkt den 
Wasserstand mit Pumpen. Innert 48 Stunden wird die Benkner 
Ebene so entwässert.



Der schnurgerade Linthkanal
Schon zu Eschers Zeiten waren die Baubudgets begrenzt – Escher 
und die Bauleitung mussten sparen. Deshalb entschied man,  
den Linthkanal zwischen Giessen und Grynau geradlinig zu führen: 
Das war die kürzeste Lösung, und somit die günstigste.



Militär und Schifffahrt  
im Rechten Hintergraben
Der Rechte Hintergraben zwischen Grynau und Zürichsee wurde 
aus militärischen Gründen speziell breit ausgebaut: Im Ernstfall 
hätte er als Panzerhindernis gedient. Vom Zürichsee bis ins 
Kieswerk wird der Hintergraben heute für den Kiestransport mit 
Ledischiffen genutzt.



Riedflächen besser vernetzt
Im Rahmen des Hochwasserschutzprojekts Linth 2000 wurde 
der Rechte Hintergraben zwischen Grynau und Zürichsee  
aufgewertet. Zur Vernetzung der Riedflächen vom Zürichsee 
bis zum Kaltbrunner Riet ist das landseitige Ufer in Riedflächen 
umgewandelt worden.



Die Linth –  
grösster Zufluss des Zürichsees
Die Linth ist der grösste Zufluss in den Zürichsee. Rechts der 
Mündung befindet sich die Kibag-Bucht, ein ehemaliges Ent-
nahmegebiet für Sand und Kies. Beidseits der Linth bestehen 
Riedgebiete. Links sind die Mündung des Aabachs sowie 
Schmerikon und Uznach zu erkennen.



Die Festung Grynau
Das Infanteriewerk Grynau aus dem Zweiten Weltkrieg gehörte 
zur Limmatlinie. Diese reichte vom Gempenplateau über den 
Jura, die Limmat und die Linthebene bis an den Walensee.  
Einige Anlagen können nach Anmeldung besichtigt werden:  
www.schwyzer-festungswerke.ch



Uferschutz mit Vorteilen für Fische
Die Verbauung mit groben Steinen und strukturierten Ufern 
führt zu kleinräumig unterschiedlichen Wasserströmungen.  
Fische finden mehr Ruheplätze und Lebensmöglichkeiten in  
kleinen Hinterwassern. Sie können besser aus dem Walensee  
in den Oberlauf der Linth aufsteigen als früher.



Warum ist der talseitige Damm höher 
als der bergseitige?
Unterhalb des Linthbrügglis ist der bergseitige Damm 
abschnittsweise tiefer als der talseitige. So kann die Linth  
bei einem Hochwasser die bergseitigen Gebiete überfluten, 
ohne die Siedlungsgebiete zu gefährden. Dieses Konzept  
hat bereits Escher vorgegeben. 

Fahrpisten

Hinter-
graben

Strasse

Flussinsel
(beweglich – je nach
Strömungsverlauf)

Raum für Über-
schwemmungen

Buhnen
(abwechslungsweise)

Flussbett



Das Linthbrüggli vor Escher
Die Zeichnung von Hans Konrad Escher zeigt die Holzbrücke 
zwischen Näfels und Mollis und die breite Kiesfläche der Linth. 
Escher schaffte es, die Linth an dieser Stelle aus dem Kiesbett 
in den Escherkanal zu zwingen und in den Walensee zu leiten.



Seegraben mit dosiertem Wasserstand
Der Seegraben entwässert die Ebene und den Aussendamm. 
Da er in den Walensee führt, benutzen ihn die Forellen als 
Laichgebiet. Bei Bedarf wird zusätzliches Wasser aus dem 
Escherkanal eingeleitet – zum Beispiel während der Laichzeit 
oder zum Abschwemmen von Mähgut nach Unterhaltsarbeiten.



Dammersatz am Chupferenrank
Für die Dammsanierung am Chupferenrank stand bergseits  
wenig Land zur Verfügung. Damit der Aussendamm nicht  
gegen das Ried (gegen aussen) verbreitert werden musste, 
wurde der Chupferenrank abgetragen und mit besserem 
Dammmaterial neu aufgebaut. Die ursprüngliche Form der  
Kurve wurde beibehalten.



Die Lokremise
Das Backsteinhäuschen war früher eine Lokremise. 
Die kleine Lokomotive diente dem Transport von  
Steinen. Diese wurden aus den anstehenden Fels-
wänden gesprengt, behauen und für Verbauungen 
verwendet. Von der Lokomotive und den Schienen  
ist nichts erhalten geblieben.



Alter Steinbruch
Die Linthwerk-Verbauungen brauchten Steine. Diese wurden 
aus den Steinbrüchen entlang der Linth gewonnen: Mineure 
sprengten den Fels, italienische Steinmetzarbeiter behauten 
die Steine und bauten sie ein. Einige alte Werkzeuge sind dem 
Linthwerk erhalten geblieben.



Ein neues Gewässer: der Goldbach
Aus ökologischen Gründen wurden der Spinnereikanal und der 
Rütelibach nicht mehr unterhalb Mollis in die Linth geleitet.  
Als neuer Goldbach fliesst das Wasser dem Kundertriet entlang 
und durch die Waldreservate im Gäsi, bis unterhalb der Vreneli-
brücke. Für Amphibien wurden viele Tümpel geschaffen.



Alte Steinmetzarbeiten
Am alten Längsverbau ist die sorgfältige Arbeit der italienischen 
Spezialisten aus dem 19. Jahrhundert zu erkennen. Die Steine 
wurden behauen und mit schmalen Fugen glatt ineinander-
gefügt. So lässt sich das Wasser möglichst ohne Reibung und 
Wirbel ableiten.



Schiessplatz Walenberg
Der Schiessplatz Walenberg wird vom 
Militär und von der Polizei zeitweise für 
das Schiesstraining genutzt.



Umleitung um die Vrenelibrücke
Bei einem Hochwasser mit viel Schwemmholz besteht die Gefahr, 
dass das Holz den Brückendurchlass versperrt. Damit die Linth 
dann nicht in die Ebene überläuft, wurde bergseits der Damm 
abgesenkt. Die Linth kann notfalls rechts um die Brücke fliessen.



Sporenfächer
Auf einer heutigen Karte ist der Zustand des Escherkanals von 
1843 eingezeichnet. Der verbaute Kanal reichte bis zur Vreneli-
brücke, nachher begann das flache, bei hohem Seestand über-
schwemmte Seeufer. Markiert sind die Sporenfächer: Kieswälle, 
die verhinderten, dass die Linth bei Hochwasser ihr Geschiebe 
weit über das flache Seeufer verteilt – und eine spätere Nutzung 
erschwert oder verunmöglicht. Gut zu sehen ist, wie alte Linth-
läufe mit Kieswällen unterbrochen wurden.



Die Hochwasserschäden von 2005
2005 riss ein Hochwasser im Escherkanal unterhalb der 
Autobahnbrücken die Längswuhre weg. Die Schäden 
mussten unverzüglich und in aufwändigen Bauverfahren 
behoben werden. Die verwendeten grünen Steine  
stammen aus Andeer (GR).



Eisenbahn 1859
1859 wurde die Eisenbahnlinie von Weesen durch das Gäsi und 
die Tunnels am Walensee eröffnet. Der Damm durch das Gäsi, 
die alte Brücke und der zugemauerte Tunnel sind die letzten 
Zeugen jener Epoche. Später hat man die Eisenbahnlinie nach 
Süden verlegt.



Ungünstiger Untergrund

Aus Kostengründen wurde der Linth-

kanal geradlinig, also so kurz wie 

möglich, geführt. Diese Variante  

war zwar günstig, aber nicht optimal  

für die Stabilität der Dämme: Der  

Kanal durchquerte uneinheitliche  

Untergründe – es gab Setzungen und 

Durchströmungen.



Linthwerk, Spanisch-Brötli-Bahn,  
Suezkanal
Der österreichische Ingenieur Alois Negrelli (1799-1858) war von 
1836 bis 1840 technischer Leiter des Linthwerks im Teilpensum. 
Später baute er den ersten Abschnitt der Linie Zürich – Basel:  
die «Spanisch-Brötli-Bahn» von Zürich nach Baden. 1857 wurde 
er Generalinspektor beim Suezkanal.



Vom Linthwerk  
zur Juragewässerkorrektion
Richard La Nicca (1794-1883), erster Bündner Kantonsingenieur, 
entwickelte und leitete ab 1832 die Domleschger Rheinkorrektion.  
Von 1840 bis 1862 war er technischer Leiter des Linthwerks auf 
Mandatsbasis. Ab 1840 plante La Nicca die Juragewässerkorrektion. 
Er leitete sie ab 1868.



Linthwerk und Linthebene-Melioration
Der 1932 zum Linthingenieur gewählte Jacques Meier wurde 
1939 beauftragt, das Projekt für die Melioration der Linthebene 
in den Kantonen Schwyz und St. Gallen zu erarbeiten. Nach  
der Projektgenehmigung übernahm er die technische Ober- 
bauleitung bis zum Abschluss der subventionierten Arbeiten.



Der markante Chupferenrank
Der Plan von 1843 zeigt den Chupferenrank am Escherkanal. 
Nirgends kommt das Grundkonzept des Linthwerks – die  
Ableitung der Glarner Linth in den Walensee – deutlicher zum 
Vorschein. Beim Projekt Linth 2000 wurde der Charakter  
dieser Kurve («Rank») weitgehend beibehalten.


